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Freilichtmuseum als Kernpunkt ergänzt 
das unvollständige Fundgut, fügt zusam-
men und ermöglicht so Bilder, die tiefe Ein-
drücke hinterlassen. Sie werden kritisch 
hinterfragt - wir haben hierzu ein Fragen 
und Antworten-Haus auf dem Gelände – 
und Elemente, die ein Geschichtserlebnis 
und -verständnis provozieren. 

Evaluationen und Befragungen in unserem 
Museum gaben uns Orientierung. Sie 
lieferten uns die Grundlagen für einen 
Masterplan, den wir seit 2011 verfolgen und 
ständig weiterentwickeln. Vom Kleinen 
zum Großen, vom Kaputten zum Ganzen, 
vom Authentischen zum Raumerlebnis 
– didaktisch hilft uns hier der Neubau, 
Lücken bei der Vermittlungsaufgabe zu 
schließen. Nach 100 Jahren ist hier ein 
moderner Raum entstanden, mit dem 
weitere Register in der Orchestrierung 
eines Museums zu ziehen sind. Oben auf 
der Galerie über uns folgen Sie den Rätseln 
der Pfahlbauerinnen und Pfahlbauer, der 
Forschung gestern und heute. 

Wenn Sie Ihr Wissen vertiefen möchten, 
dann gehen Sie im Anschluss nach oben. 
Dort erfahren Sie chrono-thematisch 
geordnet etwas zu den Anfängen der 
Auseinandersetzung mit dem Pfahlbaumy-
thos des 19. Jahrhunderts, den Fehl- und 
Irrgängen der Forschung, den Motiven von 
Privatsammlern oder zu der Geschichte 
unseres Museums seit den Anfängen. Wir 
haben dort die ältesten Schnipsel eines 
Films zur Experimentellen Archäologie 
aus dem Jahre 1920 ausgegraben, zeigen 
die Bedeutung der Bürgerforschung, der 
citizen science auf, weisen aber auch  
auf die Gefahren für die Pfahlbauten  
heute hin – im Film und mit Objekten aus 
dem Bodensee. 

Es ist erschreckend was in den letzten 
zehn Jahren dort unten passiert ist. Hier 

zum Nachdenken anzuregen ist eine der 
abschließenden Botschaften der Konzep-
tion, aber auch zugleich ein Plädoyer für 
die Forschung und ihren Fortgang. Wie 
zum Beispiel kann man mit Steinzeitkau-
gummis zukünftig mittels genetischer 
Forschung die Augen-, Haar- und Gesichts-
farbe oder die Herkunft der Steinzeitmen-
schen bestimmen? gewissen „Narrativen“ 
entgegnen? Wie kann man zeigen, dass 
es keine Kelten, Römer, Phönizier oder 
Germanen waren, wie dies oft falsch in 
den nationalen Wissenschaften gesehen 
wurde, sondern eine recht bunte Mischung 
von Menschen, die noch vor der schriftlich 
belegten Zeit hier lebte? Denkanstöße, die 
uns als Forschung, aber auch als Wissens-
gesellschaft weiterbringen könnten.

Ach ja – und Pfahlbauten – hat es die 
wirklich gegeben? Sind sie kein romanti-
sches Fake? Das können Sie etwa an der 
Westwand oben sehen. Denn es gibt sie 
immer noch. Von Australien über Afrika 
bis in die Antarktis – überall auf der Welt. 
Etwa um schwieriges Gelände zu überbrü-
cken, erdbeben- und hochwassersicher 
zu bauen, für die Ärmsten in Slums und 
für die Reichsten inzwischen auch aus 
dem 3D-Drucker. Vielleicht kann diese im 

Grunde genommen schonende Bauweise 
einen neuen Trend prägen. Tiny-houses, 
aus natürlichen Materialien gebaut?

Zum Abschluss noch ein Hinweis: wir 
haben an allen Vitrinen sogenannte 
NFC-Codes angebracht, um allzu lange 
mehrsprachige Texte zu vermeiden und 
den Objekten mehr Raum zu geben. Mit 
diesen können erläuternde Texte in meh-
reren Sprachen, aber auch Informationen 
für Menschen mit Handicap zum Vorlesen 
heruntergeladen werden.

Schauen Sie sich jetzt die Ausstellungen 
im Erdgeschoß an. Beginnen Sie bei der 
Spurensuche mit den Originalfunden der 
Pfahlbauer, den wertvollen Fragmenten. 
Lassen Sie sich bei einem virtuellen 
Tauchgang die Methode der Unterwasse-
rarchäologie erläutern. Genießen Sie die 
Pfahlbauten auf dem Wasser und entde-
cken Sie die „Rätsel“ und Zukunftsaufgaben 
der Forschung auf der Galerie.  

Das neue Haus ist nun eröffnet. 	  

Das Neue Museum der Pfahlbauten in Unteruhldingen  
am Bodensee 2024 – eine Investition in die Zukunft
von Gunter Schöbel

Museumsgeschichte  
Das 1922 durch einen Bürgerverein 
gegründete Pfahlbauten-Museum ist 
weithin bekannt. Die grundlegende Idee 
bestand darin, direkt bei den Fundstätten 
der untergegangenen Dörfer der Stein- und 
Bronzezeit (4000–850 v. Chr.), den prähis-
torischen Pfahlbauten, ein Museum für 
alle zu errichten. Es sollte breite Bevölke-
rungsschichten ansprechen. Ein Museum 
für 3.000 Jahre Geschichte. Gleichzeitig 
ging es aber auch darum, den Tourismus in 
der Region zu fördern. Ideengeber war der 
Landrat Hermann Levinger, Sohn jüdischer 
Eltern aus Karlsruhe. Als Motor und Ge-
stalter engagierte sich der Unteruhldinger 
Bürgermeister und Pfahlbauforscher in 
dritter Generation, Georg Sulger. Die Grund-
lage bildeten archäologische Ausgrabun-
gen im Bodensee und an den verlandeten 
Seen der Moorgebiete Oberschwabens. Bis 
heute haben 16,5 Millionen Menschen die 
Anlage besucht. Mit 270.000 bis 300.000 
Gästen jährlich zählen die Pfahlbauten zu 
den großen Attraktionen am Schwäbischen 
Meer, die für Schulklassen, Familien und 
Touristen zum Pflichtprogramm gehören.

Pädagogisch betrachtet hat das Museum 
viel erlebt. Als Teil der Heimatmuseums-
bewegung startete es didaktisch in der 
Weimarer Zeit sofort nach dem Ersten 
Weltkrieg. Es orientierte sich an skan-
dinavischen Freiluftmuseumsgedanken, 
die sich um die Inszenierung und Re-
konstruktion von Lebenswelten drehten 
Erste Anläufe zur Gründung beendete der 
Erste Weltkrieg. Nach dem Krieg trug ein 
UFA-Stummfilm mit Steinzeitszenen das 
Museum in die neue Welt hinaus. In der 
NS-Zeit erfolgte die Instrumentalisierung 
als Propagandamittel auf der Grundlage 
völkischer Ideen. Wie bei allen Freilicht-
museen in Deutschland dauerte es einige 
Zeit, die dadurch verlorene Akzeptanz 

in den historischen Wissenschaften 
wiederzuerlangen und die Stärken bei 
einer multiplen und sachlich differenzier-
ten Geschichtsvermittlung innerhalb der 
Museumslandschaft wiederherzustellen. 
Dem Besucherstrom tat dies keinen 
Abbruch. In der Funktion als staatlich an-
erkannter Lernort ab 1990 und im Netzwerk 
der weltweit über 400 Open-Air-Museen 
entstanden zwischen 1996 und 2010 
zahlreiche neue Museumseinheiten: ein 
steinzeitlicher Versuchsgarten, Gebäude 
für die Sammlungen von über zwei Millio-
nen Einzelstücken, das Forschungsinstitut, 
technische Werkstätten. Zwei neue Dörfer 
nach aktuellen Ausgrabungen, ein Muse-
umsbau 1996 und Experimentalhäuser für 
Langzeitbeobachtungen kamen hinzu.

Das Jahr 2011: Die „Pfahlbauten rund um 
die Alpen“ werden Weltkulturerbe  
Die Ernennung der Unterwassersiedlungen 
zum UNESCO Weltkulturerbe bedeutete 
für das Museum eine Zäsur. 111 Stellen 

in sechs Ländern, in der Schweiz, in 
Frankreich, Österreich, Italien, Slowenien 
und Deutschland, verkörperten ab 2011 
ein gemeinsames, internationales Erbe 
von Jahrtausende alten Seedörfern. Dies 
führte zu neuen Ausstellungsformaten und 
grenzüberschreitenden Kooperationen. Das 
seit Jahrtausenden unter Wasser liegende, 
unter Luftsauerstoffabschluss befindliche 
Kulturgut ist wertvoll und einzigartig. 
Nicht selten wird es daher vor allem in der 
Schweiz hinsichtlich seiner Erhaltung mit 
den Pyramiden verglichen. Es kann aber 
bis heute für die Allgemeinheit nicht direkt 
am Seegrund, sondern nur durch Translo-
zierung (Versetzung) einzelner Elemente 
wie Bauteile oder ausgewählte Funde in 
Ausstellungsräumen an Land vermittelt 
werden. Eine schwierige Aufgabe für alle 
Stätten dieses seriellen länderübergreifen-
den Welterbes. Dies erforderte neue Wege 
der Präsentation. 

Abb. 01 · Luftbild der Gesamtanlage 2024. 

Abb. 07 · Innenhof mit Sitzstämmen und 
steinzeitlichem Pflanzenambiente. 
Foto: PM/W. Huthmacher.
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Der Masterplan zur Vermittlung des 
Weltkulturerbes nimmt Gestalt an  
Die Überlegungen zur Neuaufstellung 
fußten nicht nur auf den kuratorischen 
Vorstellungen der Fachwissenschaftler 
im Museum. Hilfe wurde dem Projekt 
ebenso durch die Einbindung externer 
Museumsausstatter zuteil. Um sich nach 
der Akzeptanz und den Zukunftswünschen 
der Gäste zu erkundigten, waren vor 
allem jährlich im Museum vorgenommene 
Besucher-Evaluationen wichtig. Darauf 
basierend konnte ein Drehbuch für die 
angestrebten Neuerungen entwickelt 
werden. Der Plan sah vor, nach Ankauf eines 
Gemeindegrundstücks Schritte für eine 
planvolle Erweiterung in Etappen zu defi-
nieren und innerhalb einer Frist von zehn 
Jahren umzusetzen. Eine konventionelle 
„Welterbe-Ausstellung“ mit Originalfunden 
(2012) machte den Anfang. Ein „Steinzeit-
parcours“ für Familien (2011–2019), ein 
„Grünes Klassenzimmer“ für Schulklassen 
mit Hands-on-Angeboten (2020) und eine 
„3D-Installation“ zur Erklärung der Tauch-
archäologie als Forschungsmethode, das 
ARCHAEORAMA, (2013/2024) folgten. Der 
Abschluss der Maßnahmen war pünktlich 
zum 100-jährigen Jubiläum im Jahr 2022 
vorgesehen. Doch Corona kam dazwischen. 
Eine Sonderausstellung zu „100 Jahre 
Pfahlbauten“ in den ältesten Häusern der 
Freiluftanlage überbrückte die pandemie-
bedingte Situation (2022). Die Eröffnung 
des Neuen Museums, nach acht Jahren 
Planung und 18 Monaten Bauzeit erfolgte 
dann durch Frau Staatsministerin Claudia 
Roth am 20. Juni 2024.

Der Außenbereich des Freilichtmuseums 
wird erweitert  
Im Ufergelände, angrenzend an das Natur-
schutzgebiet „Seefelder Aachniederung“ im 
Norden, entstand zunächst eine Zone für 
die Freiluftlabore der Experimentalarchäo-
logie und eine neue Holzwerkstatt für die 

technische Abteilung. Für die Museumspä-
dagogik schlossen sich Töpfer-, Schmelz- 
und Backöfen in Unterständen an. Diese 
Einrichtungen erlaubten fortan Programme 
zum Mitmachen sowie Vorführungen alten 
Handwerks durch SpezialistInnen aus dem 
In- und Ausland. Die Möglichkeiten des 
„Selber Machen Dürfens“ zum Nachvollzie-
hen historischer Arbeitsweisen, Ausgra-
bungsflächen für Kinder und ein „Pfahlbau-
kino“ mit Lehrfilmen zielten besonders auf 
Schulklassen, die im eigens eingerichteten 
„Grünen Klassenzimmer“ neue Möglichkei-
ten für lehrplanbegleitende Projektveran-
staltungen vorfanden.

Das „Erbe“ der Pfahlbauer  
Im Sonderausstellungsraum im Alten 
Museum von 1934/1954 fanden während 
der Konzeptionsphase 1.000 ausgewählte 
Originalfunde von Ausgrabungen am Boden-
see, der Oberschwäbischen Seenplatte und 
aus den benachbarten Welterbestätten in 
Schauschränken und thematisch geordne-
ten Vitrinen ihren Platz. Das Anschauungs-
material half bei der Erläuterung der in 170 
Jahren Forschung ausgegrabenen Funde 
und Befunde aus den Pfahlbau-Siedlungen 
unter Wasser. Sie bildeten den Einstieg in 

das Vermittlungsthema und leiteten als  
authentische Objekte in das Freilichtmuse-
um mit seinen rekonstruierten Häusern über.

Die Multimediashow ARCHAEORAMA  
Ein besonderes Augenmerk richtete sich 
bei den Zukunftsplanungen auf das junge 
Publikum. Umfragen wiesen auf generati-
onenspezifische Sichtweisen hin, für die 
neue Lernwege entwickelt wurden. Dazu 
gehört die „Preshow“, die der Szenograf 
Otto Steiner aus Sarnen, Schweiz, entwarf. 
In dieser Medieneinrichtung durchwandert 
der Gast drei Kammern entlang eines 
didaktisch definierten Erzählstrangs. Er er-
fährt von der grundlegenden Methode der 
Taucharchäologie, begleitet die Forsche-
rInnen unter Wasser, ohne nass zu werden, 
und taucht dann im Freilichtmuseum auf 
– in einem gleichsam magischen Moment, 
um dort die nachgebauten Lebenswelten 
der Stein- und Bronzezeit unter sachkun-
diger Führung zu erleben. Diese Installa-
tion ist in deutscher, französischer und 
englischer Sprache zu erleben.

Das „Neue Museum“ wird konzipiert, 
Architektenwettbewerbe suchen  
die Besten  
Ein in hundert Jahren gewachsenes 
Museum kann nicht einfach abgerissen 
und durch ein neues ersetzt werden. 
Wenn es erfolgreich und beliebt ist, 
empfiehlt es sich, vorsichtig vorzugehen. 
Der stets kritischen Bewertung beste-
hender Vermittlungsmodule sollte die 
behutsame Neudefinition eines anspre-
chenden Museumserlebnisses folgen. 
Sachkundige Hilfe ist dazu wichtig. Auch 
ein stets kompromissbereiter Disput 
zwischen Verantwortlichen, Planern und 
Fachleuten ist dabei unverzichtbar. Die 

Grundlagen für Anpassungen mussten von 
der Bauherrschaft ausgehen, das Finden 
der richtigen Vorgehensweise war eine 
gemeinsame Aufgabe – so das Credo. 
Die Zuordnungen zum Bestehenden, der 
Erzählstrang und auch der Wunsch, den 
Besucher durch Lichtinszenierungen 
in das Welterbe eintauchen zu lassen, 
kamen von uns als Bauherrschaft. Dies 
betraf den Hochbau und die Szenografie 
im Inneren gleichermaßen. Ein Zweckbau 
als modernes Besucherzentrum sollte 
entstehen, gedacht für das Welterbe und 
eine niederschwellige, leicht verständliche 
Vermittlung der Thematik. Ebenso sollte es 
die Wissensbasis für das Freilichtmuseum 
schaffen, das immer noch zentrale und 
stärkste Vermittlungselement. Auftakt 
und Abschluss des Besuches sollte im 
Besucherzentrum erfolgen. Gewünscht 
wurde eine große Ausstellungsfläche mit 
entsprechenden Einrichtungen für die Ori-
ginale. Auf Nachfrage bei den umgebenden 
Architektenkammern konnte eine Handvoll 
versierter Holzarchitekten aus bis zu 200 
Kilometer Umkreis zum Museum ausge-
wählt und zu einem Hochbau-Wettbewerb 

eingeladen werden. Dabei wurden die Eck-
punkte der Anforderungen an das Gebäude 
vorab allen Beteiligten vorgestellt. Glei-
ches wurde gemeinsam mit dem Verband 
der Ausstellungsgestalter für den Raum im 
Umkreis von zwei Autofahrstunden zum 
Standort erreicht. Die räumliche Nähe der 
Ausführenden war für einen reibungslosen 
Prozess wichtig. Beim Hochbau entschied 
sich das Preisgericht abschließend für das 
Büro a+r Architekten, bei der Szenografie 
für jangled nerves (beide aus Stuttgart), 
da sie nach Ansicht des Preisgerichts die 
Wettbewerbsaufgabe für ein Welterbe-
Museum direkt bei den Pfahlbauten am 
besten gelöst hatten.

Inhalt und Zielsetzung des Neubaus  
Auf der Grundlage eines vorhabenbezogenen 
Bebauungsplans und angesichts der Lage im 
sensiblen Ufergelände waren die Spielräume 
für die Planer definiert. Dies erforderte be-
sondere Lösungen. Die Lage auf ehemaligem 
Seegelände machte eine spezielle Tiefgrün-
dung notwendig: 85 Betonpfähle von 20 
Meter Länge gaben der massiven Bodenplat-
te den Halt. Ein Holzskelett aus mehreren 

hundert Holzelementen, von denen übrigens 
keines die gleiche Länge aufwies wie das je-
weils benachbarte, überspannt heute einen 
12,40 Meter hohen Innenraum imposanten 
Ausmaßes. Geplant wurde ein schmetter-
lingsartiger Zwillingsbau mit verbinden-
dem Zwischenstück – wobei bis heute aus 
Kostengründen erst der linke Flügel und 
das vermittelnde Foyer mit Kassenbau 
in der Mitte entstanden sind. Es ist vom 
Boden bis zum First äußerlich ein echter 
Pfahlbau entstanden. Er fügt sich mit 
nachhaltiger Bauweise auch mit dem neu 
gestalteten Museumshof und seiner stein-
zeitlichen Bepflanzung gut in die schüt-
zenswerte Uferlandschaft ein. Das überge-
wölbte Dach gleicht einem umgedrehten 
Boot der Steinzeitleute und fasziniert mit 
seinem leicht geschwungenen Verlauf und 
einer räumlichen Tiefenwirkung. Es schützt 
sinnbildlich das Weltkulturerbe im Inneren 
und erscheint als archaisch anmutendes 
Bauelement. Ein zentraler Versorgungsrie-
gel im Westen verbindet Alt- und Neubau 

Abb. 02 · ARCHAEORAMA. Blick in die 
Multimedia-Show zur Unterwasser- 
archäologie im UNESCO-Weltkulturerbe. 

Abb. 03 · Das Neue Museum der  
Pfahlbauten. Ansicht Nord. 
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zugleich in das ARCHAEORAMA und in das 
nächste Unterwassererlebnis über.

Konzeptionell eröffnet die neue Eingangs-
halle mit einem emotionalen Bild einen 
Rundgang, der mit den zerbrechlichen 
Originalen beginnt und zuerst die Beleg-
stücke archäologischen Arbeitens benennt. 
Kindertexte in gelber Farbe, rollstuhlge-
rechte Blickwinkel und NFC-Codes an allen 
Exponat-Vitrinen für Fremdsprachen und 
das „Vorlesen lassen“ mit dem eigenen 
Handy sind im Museum neuer Standard. 
Dem ersten Einblick folgt der Gang in 
eine Tauchkammer und in die Unterwas-
serwelt, zum Kennenlernen der Untersu-
chungs- und Vermittlungsmethoden. Die 
Landschaftsgeschichte seit der Eiszeit und 
die Nutzung der Pfahlbauten werden im 
virtuellen 3D-Erlebnis und anschließend 
im analog geprägten Freilichtmuseum 
erfahrbar dargestellt. Dort finden im 
Weiteren die bewährten persönlichen 
Interaktionen der Museums-Guides mit 
den Besuchern durch Führungen statt. 

Nach dem Besuch der Freilichtanlage 
mit ihren 23 Rekonstruktionen und des 
angrenzenden Steinzeitparcours kehrt der 
Gast wieder in die Eingangshalle zurück.  
Er hat die originalen und oft unschein-
baren Reste wahrgenommen, die nach 
Jahrtausenden vom reichen Leben in 
der Stein- und Bronzezeit noch erhalten 
geblieben sind. Die Besucherinnen und 
Besucher erfahren anschaulich von den 
Forschungsmethoden der Wissenschaft, 
aber auch von ihren Ergebnissen. 

Eine Reprise dieser Gesamterfahrung ist 
bei der Rückkehr in das Neue Museum 
auf der Besuchergalerie des Gebäudes im 
Obergeschoss komponiert. Dort kann sich 
der Gast den noch verbliebenen Rätseln 
der Pfahlbauer widmen sowie sein erwor-
benes Wissen vertiefen. Woher weiß man 
das alles? Hat es Pfahlbauten überhaupt 
gegeben oder sind sie ein Mythos? Die auf 
dem Umgang über dem Eingangsgeschoss 
dargestellte Welt der Forschung über Was-
ser hält in 17 Vitrinen, Medienstationen 
und mit großformatigen Bildern von Pfahl-
bauten in aller Welt Antworten bereit. 170 
Jahre wechselvolle Forschungsgeschichte 
sind dort zu betrachten. Donnerkeile – was 
ist das? Merkwürdige Funde, was bedeuten 
sie? Bürgerforscher im See – was tun sie 
dort? Was sind ihre Motive? Oder was sind 
die heutigen Feinde der Pfahlbauten am 
Bodensee? Was machen der Klimawandel, 
die Quagga-Muschel und der Kamberkrebs 
als invasive Arten mit unserem Erbe unter 
Wasser? Selbst kleine Kaugummis aus 
Birkenteer von vor 6.000 Jahren können 
durch Methoden der Genetik dabei helfen, 
immer noch ungelöste Fragen der Pfahl-
bauforschung zu beantworten. 

Das „Neue Museum“ entsteht  
Mit den Bauarbeiten konnte nach langer 
Vorplanung im November 2023 begonnen 
werden. 32 Gewerke waren beteiligt. Nach 
dem Rammen der Tragpfähle erfolgte 
das Ausgießen der Bodenplatte und die 
Errichtung des Versorgungsriegels. Das 
Aufsetzen des Hochbaus dauerte bis 
Januar 2024.

Nach der Grundsteinlegung am 19. April 
2023 folgte das Richtfest am 27. Juli, drei 
Monate später. Mit den Außenanlagen und 
der Gestaltung des Museumshofes konnte 
im Frühjahr 2024 begonnen werden. Der 
Innenausbau schloss sich unmittelbar 
an. Dabei erhielten die Themen Exponat-
Vitrinen, Objekteinbringung, Kassen- und 
Einlasssysteme, Signaletik und Besu-
cherlenkung besondere Aufmerksamkeit. 
Ebenso waren der Brandschutz- sowie 
Umweltauflagen zu berücksichtigen. Die 
Neuformatierung des ARCHAEORAMAS, der 
Aufbau der Medienstationen, die Beleuch-
tung der Einzelobjekte, das Aufhängen 
eines Einbaums und das Anbringen der 
Lichtskulptur wurden punktgenau nach 
Planung etwa eine Woche vor der Eröff-
nung am 20. Juni 2024 fertig. 

Kaufmännisches zum „Neuen Museum“  
Für 1.300 m² zusätzliche Nutzfläche wurden 
Gesamtkosten von 14.380.000 € eingesetzt, 
wobei 1.973.500 € vom Bundesministerium 
für Kultur und Medien (BKM) aus dem  
Bundesprogramm „Investitionen für nationale 
Kultureinrichtungen in Deutschland“ und 
300.000 € aus dem Europäischen Fonds für 
regionale Entwicklung (EFRE), Programm 
Innovativer Holzbau, vom Land Baden-
Württemberg zuflossen. Weitere Förder-
mittelgeber waren die Landesbank LBBW 
für die Neugestaltung des ARCHAEORAMAS, 
der 3D-Preshow, mit 30.000 € und das 
Sozialministerium Baden-Württemberg mit 
11.340 € für das Projekt „Toilette für Alle“ für 

die Verbesserung der Barrierefreiheit. Der 
Deutsche Verband für Archäologie steuerte 
für eine neue Photovoltaik-Anlage für eine 
nachhaltigere Stromversorgung 25.000 €  
bei. Den größten Teil mit etwa 12.000.000 € 
trug der Pfahlbauverein als Träger des  
Museums aus Eigenmitteln und Krediten  
bei. Er beschäftigt für das Freilichtmuseum 
und das Forschungsinstitut am Ort rund  
50 Mitarbeitende.

Erste Beurteilungen 
„Archaisch elegant in Holz“, „das kleine, 
feine Museum bietet einen verlockenden 
Blick in die Materialität und das Hand-
werkliche scheinbar grober Urzeiten an“ 
oder „ein schützendes Dach für 5.000 Jahre 
Geschichte“, so lauteten die ersten Über-
schriften in Architekturzeitschriften zum 
Neubau des Pfahlbaumuseums. Gewürdigt 
wird die nachhaltige und zurückhaltende 
Holzbauweise am sensiblen Standort, die 
zwölf Meter hohe und offene Dachkonst-
ruktion sowie der Einsatz einer modernen 
Photovoltaik-Anlage und einer Wärme-
pumpe zur Energieversorgung. Ebenso 

wird auf die durch Lichttechnik und große 
Glaskugeln erzeugten Unterwassereffekte, 
die den Raum horizontal in ein Unter- und 
Überwasser teilen, hingewiesen. Diese 
neuen atmosphärischen Rauminsze-
nierungen stimmen die Besucherinnen 
und Besucher perfekt auf die Faszination 
Pfahlbauten ein. 

Erste Preise 2025 
Für das langjährige ehrenamtliche 
Engagement des Vereins, des Vorstandes 
und aller Mitglieder – dazu gehört auch 
die große Leistung, den Bau eines Neuen 
Museums in Eigenleistung zu realisie-
ren – wurde am 14. Januar 2025 im Neuen 
Schloss in Stuttgart durch Frau Ministerin 
Nicole Razavi und den Präsidenten des 
Landesamtes für Denkmalpflege Prof. Dr. 
Claus Wolf der Archäologie-Preis Baden-
Württemberg der Stiftung Wüstenrot 2024, 
dotiert mit 5.000 Euro, im Rahmen einer 
Feierstunde übergeben.

und stellt die Unterbringung der Facilities 
in der Eingangshalle sicher. Er nimmt 
die sanitären Anlagen, Mitarbeiterräume, 
Schließfächer und die Technikräume 
auf. Die Barrierefreiheit wird durch eine 
ebenerdige Erschließung bei den Zu- und 
Ausgängen, durch Rampen, Aufzüge oder 
beidseitige Handläufe bei Treppen sowie 
einer „Toilette für alle“ zur Versorgung von 
Schwerstbehinderten gewährleistet.

Der hohe Hauptraum wird über die 
Erdgeschossebene erschlossen, die den 
Auftakt zum Museumsbesuch bildet. In ihr 
befinden sich sowohl Originalpfähle aus 
den Pfahlbauten als auch Themen-Vitrinen 
mit archäologischen Funden. Hinweise 
zum Weltkulturerbe sowie Einblicke in 
die Tauchforschung und in die Unter-
wasserwelt durch Medienstationen und 
großformatige Sichtfenster führen in das 
Thema ein. Eine Lichtinstallation vermittelt 
den Eindruck, sich direkt unter Wasser am 
Seegrund zu befinden. Die Lichtskulptur 
zeichnet feine Rippeln aus hellem Licht 
auf Boden und Schauvitrinen und leitet 

Abb. 04 · Blick von der Galerie aus. Ausstel-
lungseinheit „Rätsel der Pfahlbauer“.

Abb. 05 · Erdgeschossebene  
mit Eingangsbereich. 

0504



Plattform 21Plattform 20

Ein weiterer Preis kam von der Archi-
tektenkammer Baden-Württemberg für 
nachhaltiges und beispielhaftes Bauen im 
Bodenseekreis. Dieser wurde durch den 
Landrat des Bodenseekreises, Luca Prayon, 
im RITZ, dem Regionalen Innovations-  
und Technologiezentrum des Kreises, am  
3. Februar 2025 dem Verein zuerkannt.

Am 27. Mai 2025 folgte die Anerkennung 
durch den Deutschen Holzbaupreis, ver-
liehen vom Bund Deutscher Holzbaumeister 
im Zentralverband des Deutschen Bauge-
werbes. Am 20. September 2025 wurden der 
Verein und das Museum mit der Verleihung 
des „International Architecture Award 2025“ 
in der Kategorie „Museums and Cultural Buil-
dings“ des European Centers for Architecture 
Art Designs and Urban Studies The Chicago 
Athenaeum in Athen mit einem ersten 
internationaler Preis ausgezeichnet. 

Blick in die Zukunft  
Im Bebauungsplan ist zum jetzt errich-
teten Gebäude bereits ein Zwillingsbau 
für zukünftige Aufgaben genehmigt. Die 
Realisierung der Erweiterungsfläche 
ist jedoch von weiteren Fördermitteln 
abhängig. Vorstellungen zu Form und 
Inhalt sind bereits vorhanden. Die Dar-
stellung regional bedeutsamer Funde aus 
noch nicht gezeigten Privatsammlungen 
Süddeutschlands wären eine Option. Auch 
die Präsentation moderner Methoden der 
Wissenschaft zur Lösung der noch offenen 
Fragen könnte nahtlos im Anschluss an 
das Bestehende gezeigt werden. Am Ende 
ist die Weiterentwicklung aber auch von 
den Wünschen der BesucherInnen der 
Zukunft und von den Entwicklungen in der 
Gesellschaft abhängig – wie die vergange-
nen 103 Jahre im Museum zeigen können. 
Die Aufgabe zukünftiger Generationen im 
Museum sollte es sein, diese kritisch zu 
begleiten und auf dieser Basis spannende 
neue Vermittlungskonzepte zu entwickeln.  

Anschrift des Verfassers

Prof. Dr. Gunter Schöbel 
Pfahlbaumuseum Unteruhldingen 
Strandpromenade 6 
D-88690 Uhldingen-Mühlhofen 
schoebelg@pfahlbauten.de 

Abbildungen 

Abb. 01: PM/A. Mende 
Abb. 02: PM/G. Schöbel  
Abb. 03-06: W. Huthmacher
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Abb. 06 · Eingangsbereich, Intro mit Aus-
stellungsbereich „Spuren der Pfahlbauer“.  

Abb. 01 · Der Museumsneubau  
am Bodensee.   

Abb. 02 · Das neue Museum aus der Luft.   Am Pfahlbaumuseum Unteruhldingen, 
Deutschlands ältestem archäologi-
schen Freilichtmuseum, das jährlich 
über 300.000 BesucherInnen anzieht, 
ist eine bemerkenswerte Erweiterung 
fertiggestellt worden (Abb. 01). In der 
Bodenseegemeinde Uhldingen-Mühlhofen 
gelegen, hat das Museum, das von einem 
privaten Verein getragen wird, seine 
Ausstellungsfläche vergrößert und ein mo-
dernes Besucherzentrum hinzugefügt. Der 
Erweiterungsbau beherbergt eine neue 
Ausstellung zum UNESCO Weltkulturerbe 
der Pfahlbauten und fügt sich harmonisch 
in die Umgebung ein.

Auf den ersten Blick wirkt der Muse-
umsentwurf von a+r Architekten einfach: 
ein Langhaus aus vorvergrautem Lärchen-
holz mit einem Satteldach – ein Bautypus, 
der bereits für die alten Pfahlbauten 
typisch war. Das Satteldach erinnert an 
einen umgedrehten Einbaum, eine simple 
Bootsform, die schon in der Stein- und 
Bronzezeit genutzt wurde und unter der an 
Land die Habseligkeiten geschützt wurden. 

Ein Neubau für das Pfahlbaumuseum Unteruhldingen 
von Alexander Lange

Im neuen Museumsbau schützt das „um-
gedrehte Boot“ nun die Ausstellungsstücke.

Auf den zweiten Blick fällt die Raffinesse 
des Entwurfs auf: die Verjüngung zu den 
Enden, die einerseits zum See und ande-
rerseits in Richtung des Dorfzentrums von 

Abb. 03 · Der Museumsinnenraum.

 

Unteruhldingen weisen (Abb. 02). Diese 
Verjüngung lässt das Gebäude optisch 
kleiner, schlanker, weniger dominant wir-
ken und verortet es somit harmonisch in 
der dörflichen Umgebung. In der Mitte ist 
das Museum hingegen breit – hier ist klar 
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